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Eine Zeitſchrift für Leſer 


Sqhleſiſche 


aus allen Staͤnden. 


Waldenburg, den 30. Januar. 


— — 


Got gruͤß' Euch lieber beſter Tſchampel, 
Ihr ſeid a ufgeflärter Mon, 

Ihr hott uns ogezuͤndt a Lampel, 

Dos faͤngt o glei zu ludern on. 


Ihr hott ju vielen huͤbſche Sachen 
Eim letzten Blatel grateliert, 

Es thoten Olle herzlich lachen, 

Och honn die Weiber provetirt. 


Vu Männern will ich gor nie ploppern, 

Die ſein jetzt wie die Laͤmmer gut, 

Die thun ſtets Pultern — blus noch Kloppern 
Und halten s Maul — und dermit gut. 


Ich war ver DOM’ Euch gratelieren, 

enn Enner muß doch dankbar ſein, 
Die Huhen mit dem Stootsregieren 
Die hon nie Zeit zu Taͤndelei'n. — 


| i 


Verſch Erſchte wuͤnſch ich, doß die Kinder 
Unter Eur'm Zepter gut gedeihn, 

Die Loſt wird W viel gelinder, 

Und Eure Freede grißer ſein. 


Verſch Zweete doß die reichen Pauern 
's hot bei Euch ne huͤbſche Zohl, 
Bei Toͤfen, Kirmſen, nie lohn lauern, 
Euch eizuloden zu am Mohl. 


Verſch dritte, dos is Ollerbeſte, 
Geſundhet und en heitern Sinn, 
Mit dam brengt ma die Ueberreſte 
Vu am Johre, ſu ganz leidlich hinn. 


Jetzt ober loß ich 's Wuͤnſcha bleiben, 
Ma koͤnnt's no Scheffelweiſe hon, 
Mir kinna uns ju wieder ſchreiben 
Und uns a freundlich Woͤrtla fon. Ne 
Thraber. 
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en or e 


o de r: 
Drei Tage aus dem Leben eines Taugenichts. 


— 


Zweites Kapitel, 


Der 


Verrath. 


(Fortſetzung und Beſchluß.) 


7 6. 
Der Morgen kam. 

Wilhelm dehnte ſich auf ſeinem Lager, und 
rief nach dem Kaffee. Er ſchmeckte ihm nicht, 
und er ſetzte die Taſſe bei Seite, und nahm 
die Pfeife. Der ſchöne Varinaskanaſter von 
Ermeler et Comp. ſchmeckte ihm auch nicht; 
unmuthig warf er die Pfeife in den Winkel. 

Jetzt klopfte es. 

„Herein!“ 

Der Müller trat in die Stube; Wilhelm 
ſalvirte ſich hinter einen Tiſch, und rief zähne— 
klappernd: 

„Bleiben Sie mir vom Leibe, Herr! Ich 
will mit Ihnen nichts zu thun haben!“ 

„Aber deſto mehr mit hübſchen, jungen 
Weibern!“ grinſ'te der Müller. „Sie können 
ruhig fein, an Ihnen vergreife ich mich nicht!“, 

„Nicht? — das iſt ſehr edel von Ihnen!“ 
ſprach Wilhelm und kam etwas hervor. „Was 
ſteht zu Ihren Dienſten, beſter Herr?“ 

„Ich wollte Ihnen nur ſagen, daß Sie 
Ihren Mantel und Hut geſtern Abend bei 
mir vergeſſen haben — Sie waren etwas 
eilig — Sie beſinnen ſich doch — ?“ 

„Ei — allerdings — ja, ja — wollten 
Sie mir denſelben gütigſt zukommen laſſen?“ 

„Das will ich,“ fuhr der Müller fort, 
„doch nur unter der Bedingung, daß Sie 
binnen 4 Stunden mir 10 vollwichtige Du⸗ 
katen auszahlen!“ 


„Wie — was? 10 Dukaten? — Lieber 
Herr — bedenken Sie, — ich bin eben er 
Geldverlegenheit — Sie werden doch nicht. 

„Ja wohl, mein Herr ee —— 
in 4 Stunden liegen 10 Dukaten auf dieſem 
Tiſche, und Sie erhalten Ihren Hut und Mantel, 
oder Beides bleibt in meinen Händen, und 
ich fange damit an, was mir beliebt. 
Vielleicht iſt Ihre Braut ſo gütig, die Sachen 
auszulöſen . 

„Herr — um des Himmelswillen! — 
Goldmann — haben Sie Barmherzigkeit — 
Sie wiſſen? — “ 

„Ja, ich weiß, daß morgen Ihre Hoch: 
zeit mit des reichen Fiebigs Tochter ſtattfindet, 
und habe die größte Luſt, der Jungfer Braut 


— 


ein paar Worte zu ſtecken, wenn Sie nicht 


in 4 Stunden — — “ 
„Satan! Teufelskerl!“ brummte Wilhelm 
in den Bart. „Herzensmann — ja, ja ich 


werde, — aber woher ſoll ich's denn nehmen? 
Gedulden Sie ſich bis nach der Hochzeit.“ 


„Nichts da! In 4 Stunden bin ich wieder 
Gott beſohlen, Herr Frauendieb!“ 

Er ging. 

Wilhelm wiſchte ſich den Schweiß ab, der 

ihm in dicken Tropfen auf der Stirn fland- 
„Das iſt ein ſchrecklicher Kerl! Was ſoll 

ich anfangen? — Der Teufel traue ihm, er 

iſt im Stande, mir die genze Hochzeit zu 

Waſſer zu machen, — und du gerechter Gott, 

was bin ich, wenn ich morgen nicht Hochzeit 


hier. 
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machen kann! — Schauderhaft, wenn ich 
daran denke! — O Du unſeliges Flöten⸗ 
ſpiel, das mir nie hätte einfallen ſollen! — 


Ich habe nur Eine Hoffnung — der Herr 


Schwiegerpapa — wenn der herausrücken wollte 
— gewagt muß es aber werden, — ach, 
Du verdammter Müllermeiſter! — 

Er zog ſich eilig an, und lief, als wenn 
ihm die Sohlen brennten, der Kaiſerſtraße zu. 


. 
* * 


„Alſo den Rath wollen Sie beſtechen, 
daß er Ihnen zu einem beſſern Poſten helfen 
ſoll?“ ſprach eine halbe Stunde darauf der 
alte Fiebig zu feinem künftigen Eidam. „Hören 


Sie, Herr Sohn, das ſind krumme Wege, 
die mir nicht gefallen, — aber wenn Ihr 


Vorgeſetzter wirklich ein ſolcher Halunke iſt, 
daß er ſich durch blankes Gold bewegen läßt, 
ſeine Untergebenen zu befördern, — nun da 


mag's drum ſein. — Hier haben Sie die 


10 Dukaten, — wünſche wohl zu ſpeiſen, 
Herr Sohn!“ 

„Theuerſter Vater!“ jubelte Wilhelm. „Sie 
ſind mein guter Engel! Ewig bleibe Ihnen 
meine Dankbarkeit!“ 


Es war Mittag. — 

Auf Wilhelms Tiſche lagen die zehn Du⸗ 
katen aufgezählt. Die Stunde ſchlug, und 
mit dem letzten Glockenſchlage trat der pünkt⸗ 
liche Müller in die Stube. 

„Iſt mein Geld da?“ 

„Hier liegt es, — aber wo iſt mein Hut 
und Mantel?“ 


„Ich habe Beides noch zu Hauſe, denn 
ſehen Sie, ich denke, wenn ich es Ihnen 


brächte, würde das zu großes Aufſehen erregen; 
Sie können Beides ſelbſt abholen, jetzt mein 
Geld her.“ 


„Nichts da!“ rief Wilhelm, die Hand da⸗ 
rüber haltend, — „erſt den Mantel! — 

„Wie Sie wollen,“ entgegnete der Müller, 
„behalten Sie Ihr Geld und ich Ihren Man⸗ 
tel ... ich gehe ...“ 

„Nicht doch — warten Sie, — Sie 


unmenſch Sie — ach Gott! — So warten 
Sie doch — hier haben Sie das Geld...” 


„Schön! — Und jetzt kommen Sie mit 
mir, Ihren Mantel abzuholen.“ 

„O — das laß ich bleiben, — Sie 
könnten mir da in aller Stille — “ 

„Das Leder vollgerben, wie es ein Ha⸗ 
lunke verdient, der ſonſt gute Weiber verführt, 
und ehrlichen Männern Hörner aufſetzt? — 
Ja, das könnt' ich, — aber fürchten Sie ſich 
nicht; bei mir ſoll Ihnen kein Haar gekrümmt 
werden, das ſchwör' ich Ihnen, ſo wahr ich 
ein ehrlicher Mann und Sie ein Schuft ſind!“ 

„Na — in Gottesnamen, — Ihrem 
Schwure trau' ich, — ſo kommen Sie denn!“ 
— ſeufzte Wilhelm, und trat mit dem ſchreck— 
lichen Müller den ſauren Marſch an. 

„Warten Sie, es iſt verdammt kalt, wollen 
hier ein Gläschen Rum zu uns nehmen!“ 
ſprach der Müller zu ſeinem Begleiter, als 
ſie an einen Laden auf der Kaiſerſtraße ge— 
kommen waren, und ehe ſich Wilhelm befin- 
nen konnte, hatte ihn der Müller am Arme 
gefaßt, und in den Laden geſchoben. 

Wilhelm ſah ſich um, — er war in 
ſeines Schwiegervaters Laden. Sein Blick 
fiel auf den Ladentiſch — fürchterlicher Anblick! 
— Hier lag ſein Mantel und ſein Hut! — 
und dahinter ſtand Herr Fiebig mit einem Ge⸗ 


ſicht, das ſehr unheimliche Züge hatte. 


Jetzt holte der Müller die 10 Dukaten 
aus der Taſche, und ſprach zu dem Alten: 

„Hier haben Sie Ihr Geld zurück, um 
das Sie dieſer junge Herr betrog, — geben 


Sie ihm feinen Mantel wieder!“ — 
1 * 
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Wilhelm war vernichtet. 

Der Alte ſprach, das Geld zurückweiſend: 

„Nicht ſo, Meiſter; das Geld werde in 
die Armenkaſſe gelegt, ich habe damit das 
Glück meiner Tochter ſehr wohlfeil erkauft! 
— Sie, mein Herr Fuchs, bitte ich, ſich 
nicht weiter zu incommodiren.“ 

Wilhelm wollte reden, aber das Wort 
blieb ihm im Halſe ſtecken. 

„Fritz!“ befahl der Alte dem Ladenburſchen, 
„bringe dem Herrn ein paar von meinen Tropfen, 
oder befehlen Sie Thee, Herr Fuchs?“ 

Der Junge grinſ'te wie ein Kobold bei dem 
Auftrage, und machte ſich an ein Fläſchchen. 

Wilhelm ſah, daß Alles verloren war, 
wie ein Tiger ſprang er auf ſeinen Mantel 
zu, und warf ihn um. g 

„Hol' Euch alle der Teufel!“ brüllte er 
wie wahnſinnig, und war mit zwei Sprüngen 
zum Laden hinaus. Ein wahres Gelächter der 
Hölle ſchallte ihm nach. 


Drittes Kapitel. 
Die Vermählung. 

Zwei Jahre waren vergangen. 

In dem Fiebigſchen Hauſe ſaß im Fa⸗ 
milienkreiſe Lenore an der Seite ihres jungen 
Gatten, eines ſehr geachteten jungen Kauf: 
manns, dem ſie vor vier Monaten ihre Hand 

gereicht hatte. — 

Eben trat der Müllermeiſter ein, der ſeit 
jener Zeit ſich der Freundſchaft Fiebigs er⸗ 
freute und rief: 

„Etwas Nagelneues, meine Herrſchaften, 
etwas Nagelneues! Geſtern paſſirte ich auf einer 
Reiſe das Städtchen Rübenfeld, und fand dort 
eine jämmerliche Komödiantenbande, und unter 
ihnen — na, wen meinen Sie wohl — ? 
— den Taugenichts, den Wilhelm Fuchs, der 
hier 1 Jahr im Schuldgefängniſſe geſeſſen hat, 


und der hernach in die weite Welt lief, und 

dazu — mein fortgejagtes Weib, die Karoline! 
Sie haben ſo lange mit einander gelebt, jetzt 
aber giebt die Obrigkeit ihr Schandleben nicht 
länger zu, und er muß ſie ſich antrauen laſſen. 
Heute ſind ſie getraut worden!“ 

„Na, gleich und gleich geſellt ſich gern! 
Wohl bekomm' ihnen der Eheſtand. — Im 
Zuchthauſe werden ſie doch noch alle Beide 
enden!“ 

Lenore ſenkte das Köpfchen, und ihr Auge 
zerdrückte eine Thräne um den einſt geliebten 
Taugenichts; der alte Fiebig aber ſprach ernſt: 

„Danke dem Himmel, Lenore, der Alles 
ſo gewendet, — ſchäme Dich aber ſelbſt vor 
Deinem Manne der Mitleidsthräne für den 
Verirrten nicht! — Und — “ 

Na, ich will dem Taugenichts auch nichts 
Böſes wünſchen, und meinem liederlichen Weibe 
auch nicht; aber das ſollen Sie erleben, Herr 
Fiebig, aus der Ehe wird eine Zucht hervor⸗ 
gehen, die nicht bitter ſein wird, denn Art 
läßt nicht von Art, und der Apfel fällt nicht 
weit vom Stamme, — eben ſo wie umge⸗ 
kehrt hier bei der jungen Frau und ihrem 
lieben Manne ein Nachwuchs entſtehen wird, 
der — — “ 

„Pfui doch, Sie garſtiger Mann!“ rief 
Lenore und ſchlug den Hausfreund auf den 
Mund, — ihr Gatte aber zog ſie an ſeine 
Bruſt, und drückte einen zärtlichen Kuß auf die 
brennende Stirn der hocherröthenden jungen Frau. 


— 20 —— 


Miscellen. 

In Bailly⸗le⸗Tour, Departement der Dor⸗ 
dogne, hat die Frau eines Förſters ein Mäd⸗ 
chen geboren, das bei ſonſt völlig regelmäßi⸗ 
gem Körperbau 4 Augen hat, nämlich zwei 
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an der gewöhnlichen Stelle, und die beiden 


andern in gleicher Entfernung etwas darunter. 


f 8 das Mädchen ſchön, wie viel Verwirrung 

wird ſie dann unter der Männerwelt anrich⸗ 
ten, während jetzt ſchon ein einzelnes Augen⸗ 
paar oft ſo viel Unheil anſtiftet. — Selbſt⸗ 
geſpräche unter vier Augen, das iſt auch et⸗ 
was Neues. 


Im Kloſter der Barmherzigen Brüder zu 
Breslau wurden im vorigen Jahre 3597 ar⸗ 
me Perſonen verpflegt; es befanden ſich da⸗ 
runter 508 katholiſche, 528 evangeliſche, 3 re: 
formirte, 4 jüdiſche ꝛc. Die übrigen waren 
Auswärtige. 


— 0 m — 


Tags⸗ Begebenheiten. 


Die Feier des Kroͤnungs- und Ordensfeſtes 
wurde auf Allerhoͤchſten Befehl Sr. Maj. des 
Koͤnigs am 19. Januar im koͤnigl. Schloſſe zu 
Berlin, und zwar in Gegenwart Sr. Maj. des 
Königs, Sr. koͤnigl. Hoh. des Kronprinzen, der 
Prinzen und Prinzeſſinnen des koͤnigl. Hauſes, 
begangen. Der Biſchof Dr. Eylert hielt in der 
Schloßkapelle unter Aſſiſtenz zweier Hof- und 
Domprediger die Liturgie; nach derſelben und 
nachdem der Segen geſprochen war, wurde das 
Tedeum geſungen. Hierauf verfuͤgten ſich alle 
Anweſenden nach dem Ritterſaal, in welchem alle 
zu dem Feſte eingeladenen Ordensritter und In⸗ 
haber von Ehrenzeichen verſammelt waren, und 
wo der Biſchof Dr. Eylert die der Feier des 
Tages gewidmete geiſtliche Rede hielt. — Nach 
der Vorſtellung der neuen Ordensritter und In⸗ 
haber von Ehrenzeichen war in der Bildergallerie 
und im weißen Saal Tafel; in der erſtern und 
den anſtoßenden Zimmern nahmen 400 und im 
weißen Saale 250 Perſonen daran Theil. — 
Den ſchwarzen Adlerorden erhielt von Krauſeneck, 
General der Infantrie und Chef des Generalſtabes 
der Armee; den rothen Adlerorden 1. Klaſſe mit 
Eichenlaub Graf v. Alvensleben, Staatsminiſter, 
Staatsminiſter von Rochow und Generallieute⸗ 
nant Commandeur der Infanterie v. Röder. — 
Den rothen Adlerorden 3. Klaſſe: Rittmeiſter a. 


D. und Landesaͤlteſter v. Mutius auf Börnchen 
Kreis Bolkenhain; Geheimer Commerzienrath 
Treutler zu Neu⸗Weisſtein. — Das allgemeine 
Ehrenzeichen: Schichtmeiſter Biller zu Altwaſſer. 
— Im Ganzen hatten Se. Maj. an 532 Per⸗ 
ſonen Orden und Ehrenzeichen Allergnaͤdigſt zu 
verleihen geruhet. 2 | 


Am 23. Januar in der Nacht ftarb zu Berlin 
am Schlagfluſſe Se. Excellenz der General⸗Lieu⸗ 
tenant und Commandant von Berlin, v. Tip⸗ 
pelskirch. Der Koͤnig verliert in ihm einen 
feiner treueſten Diener, das Heer einer feiner ehr⸗ 
wuͤrdigſten Veteranen, und vor Allem unſere Re⸗ 
ſidenzſtadt einen ihrer achtbarſten Vorgeſetzten. 


Am 16. Januar hatten die Studirenden in 
Berlin eine große Schlittenfahrt, zu welcher ſich 
eine ungeheure Zahl Zuſchauer eingefunden hatten. 
Die huͤbſcheſten und glatteſten Muſenſoͤhne waren 
als Damen koſtumirt und man ſah Fauſt mit 
Gretchen, von Mephiſtopheles kutſchirt; ferner 
Fallſtaff, der hinkende Teufel, der geſtiefelte Kater, 
eine Mutter mit einem 3 Ellen langen Wickel⸗ 
kinde, das nicht durch den Zulp, aber mit einer 
brennenden Zigarre zu beruhigen war; dann Tuͤr⸗ 
ken, Koſaken, Chineſen, Druſen und Neger ꝛc. 


Zur Errichtung eines Denkmals fuͤr Friedrich 
den Großen in Breslau waren bis zum 25. Ja⸗ 
nuar 24,744 Rthlr. 15. Sgr. eingegangen. 

Die von den Bildhauern Kiß und Kallide 
in Berlin im kleinen Maaßſtabe entworfenen bei⸗ 
den Modelle zu der Reiterſtatue Friedrichs des 
Großen ſind im Lokale der ſchleſ. Geſellſchaft fuͤr 
vaterlaͤndiſche Cultur zu Breslau, vom 22. d. 
M. bis zum 14. Febr. Montags, Mittwochs und 
Freitags von 11 — 1 Uhr Mittags zu ſehen. 


Am 10. Januar fand zu Paris die Beiſetzun 
des Erzbiſchofs von Paris in der 2 
Kirche mit dem uͤblichen Gepraͤnge ſtatt. Der 
Biſchof von Chartres fungirte dabei; die Zipfel 
des Leichentuches trugen die Biſchoͤfe von Ve: 
ſailles, Meaux, Orleans und der ehemalige Biſchof 
von Beauvais. Zur Linken des Chors befanden 
ſich der Internuntius des Papſtes und acht Bi⸗ 
ſchoͤfe, zur Rechten die Geiftlichen von Paris und 
den benachbarten Gemeinden, ſodann foͤlgten die 
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Mitglieder der Familie des Herrn von Quelen 
und endlich 400 Geiſtliche. Außerdem wohnten 
der Praͤfekt der Seine, eine Deputation des In⸗ 
ſtituts, deſſen Mitglied der Verſtorbene war, und 
eine große Anzahl Beamte der Ceremonie bei. 
Die ganze Kathedrale war ſchwarz ausgeſchlagen 
und an der Facade befand ſich das Wappen des 
Verſtorbenen. Waͤhrend der Abſingung des de 
profundis wurde der Sarg in die Gruft hinab⸗ 
geben Die Ceremonie beg ann um 10 Uhr und 
endigte um 2½ Uhr. inpn 

Die großherzogl. weimarſche Landesdirektion 
warnt deutſche Handwerker vor dem Wandern 
nach Unter⸗Italien, weil dort Alles anders iſt. 
ihnen das nichts müßt, was ſie wiſſen, und was 
ſie nicht wiſſen ſich nicht lernen laͤßt. Das Klima 
und die ungewohnte Lebensweiſe locken lange ge⸗ 
faͤhrliche Krankheiten hervor, in denen der Fremde 
auf einſamem Lager Gott danken muß, wenn 
ſich ein Menſchenfreund mit einigem Beiſtand 
ihm naͤhert. 


Aus Central⸗Amerika wird berichtet, daß ein 
Erdbeben San Salvador gaͤnzlich zerftön habe. 


„In dem 150 Haͤuſer zählenden Dorfe Si⸗ 
mila, zwiſchen Ruſtſchuk und Turtukani, und in 
dem Dorfe Sfetkoi, auf der Straße von Siliſtria 
nach Konſtantinopel, am rechten Donau: Ufer, 
diesſeits des Balkans, find Peſtfalle zum Vor⸗ 
ſchein gekommen. 


Am Sonntag, den 5. Januar, kurz vor Mit⸗ 
ternacht, hat man auf der ganzen Linie der Py⸗ 
renaͤen von Saint Girons bis Bagneres de Bi: 
gorre, Erdſtoͤße gefühlt, die etwa vier Sekunden 
waͤhrten. In mehreren Orten ſtuͤrzten die Schorn⸗ 
ſteine ein. Vier Tage vorher verbreitete ſich um 
3 Uhr Nachmittags in Bagnoͤres de Bigorre 
— 955 ein Schwefelgeruch, der etwa eine Stunde 
anhielt und von einem Geraͤuſch, wie bei einem 
Orkan, begleitet war. 


Am Vorabende des Jubeltages wurde dem 
Jubilar eine Abend⸗Muſik, von dem Berg⸗Haut⸗ 
boiſten⸗Corps ausgeführt, gebracht, von ſein 
Verwandten die herzlichſten Gluͤckwunſche, 
Feſtgeſchenken begleitet, uͤbergeben, und auf d 
Weiſe die Jubelfeier des darauf folgenden Tages 
eingeleitet. 5 

Den 24. früh begab ſich das Collegium des 
Königlich Niederſchleſiſchen Berg⸗Amts, mit den 
übrigen Königlichen Berg: Beamten in die Be⸗ 
hauſung des Jubilars, um ihm zu dieſem fell: 
lichen Tage Gluck zu wünſchen. Hier wurde 
dem Jubilar der, von des Koͤnigs Majeſtaͤt, als 
Anerkennung ſeiner treu geleiſteten Dienſte, ihm 
Allergnaͤdigſt verliehene rothe Adler⸗Orden, fo 
wie das Gluͤckwunſchungs⸗ Schreiben des Köͤ⸗ 
niglich Schleſiſchen Ober⸗Berg⸗Amts, und noch 
ein beſonderes Schreiben des Koͤniglichen Fat 
Hauptmanns von Schleſien und Ober⸗Berg⸗Amts⸗ 
Directoris, Herrn v. Charpentier ꝛc. von dem 
Director des Koͤniglichen Niederſchleſiſchen Berg⸗ 
Amts uͤbergeben. 

Das Collegium des Magiſtrats hieſelbſt wuͤnſchte 
dem Jubilar, zu dem fuͤr ihn ſo wichtigen Tage, 
perſoͤnlich Gluͤck, und von dem Vorſteher der 
Stadt⸗Verordneten⸗Verſammlung wurde dem⸗ 
ſelben das Ehren: Bürger Recht überreicht. 

In dem Locale des Traiteur Winckler zu 
Altwaſſer war ein Diner veranſtaltet, an welchem 
ſaͤmmtliche Berg⸗Beamten, die Directoren der 
Koͤniglichen und Staͤdtiſchen Behoͤrden, mehrere 
Lehnstraͤger der verſchiedenen Steinkohlen⸗Werke , 
die Knappſchafts⸗Aelteſten, und die zahlreichen 
Freunde des Jubilars Theil nahmen; um 1 Uhr 
wurde der Jubilar von zwei Berg⸗Beamten in 
ſeiner Behauſung abgeholt, und in das Feſt⸗Locale 
begleitet, hier ward derſelbe von dem Collegio des 
Koͤniglich Niederſchleſiſchen Berg-Amts, den 
ſaͤmmtlichen Berg⸗Beamten, und feinen vielen 


Freunden, unter rauſchender Muſik empfangen, 


und nachdem ihm noch vielſeitige Gluͤckwuͤnſchun⸗ 
gen dargebracht worden, wurde der Jubilar zut 
Tafel gefuͤhrt, an welcher ein, mit einem Immor⸗ 
tellen⸗Kranz verziertes Couvert, den Platz deſſel⸗ 
ben bezeichnete. 3 

Nachdem von dem’ Königlichen Kreis-Land⸗ 


Am 2. dieſes erreichte der Knappſchafts⸗Arzt | rath ꝛc. Herrn Grafen v. Zieten der erſte Toaſt 


Herr Carl Friedrich Lindner hieſelbſt den 


auf das Wohl Seiner Majeſtaͤt des Koͤnigs, 


Zeitpunkt, 2 welchem derſelbe Funfzig Jahre [Friedrich Wilhelm des III., von dem 


hindurch, in verſchiedenen Verhaͤltniſſen, dem 
Preußiſchen Staate gedient hatte. f 


niglichen Bergrath und Director des Niederſchle⸗ 
ſiſchen Berg⸗Amts Herrn Erdmann, der Toa 
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auf das Wohl des Jubilars, und von dem Kö: 
f er Bergmeiſter Herrn Erdmenger dem 
niglichen Berg = Hauptmann von Schleſien 
und Dber: Berg: Amts» Director ꝛc. Herrn v. 
Charpentier ein Bergmaͤnniſches Gluͤckauf 
ausgebracht war, uͤbergaben die drei Knapp: 
ſchafts⸗Aelteſten des Waldenburger Berg⸗Reviers 
Jubilar ein Feſt⸗Gedicht, mit einem Sil⸗ 
bergeſchenk begleitet, welches beides von der Knapp: 
Schaft des Waldenburger Berg: Nevierd und den 
Berg: Beamten, demſelben, als ein Andenken an 
dieſe Jubelfeier, gewidmet worden war. 
Mit einer Geiſtesſtaͤrke, die in dergleichen 
Allen dem vorgeruͤckten Alter ſelten eigen iſt, 
dankte der Jubilar für dieſe Veranſtaltungen, und 
allgemein ſprach ſich in der Verſammlung der 
Wunſch für ihn aus: daß Gott ihm noch lange 
Kraft verleihen möge, in ſeinem Berufe thaͤtig 
ſein zu koͤnnen. Von einem Mitgliede der Ge⸗ 
ſellſchaft wurden Reminiscenzen aus dem Leben 
des Jubilars auf eine fo humoriſtiſche Weiſe vor⸗ 
getragen, daß ſolche allgemeinen Anklang fanden, 
und zu Scherz und Frohſinn mannigfache Ver⸗ 
anlaſſung gaben. 7 
Am fpäten Abende wurde der Jubilar aus 
dem Feſt⸗Locale zuruͤck in feine Wohnung be⸗ 
gleitet, wo derſelbe im erwuͤnſchteſten Wohlſein, 
auf das ruͤhrendſte von ſeiner Familie empfangen 
wurde, in deren Herzen die Erinnerung an die 
Feier des Tages, an welchem der Gatte und 
Voter ſo vielſeitige Beweiſe der Anerkennung 
einer funfzig Jahre lang bewaͤhrten Dienſt⸗Treue 
erhielt, noch lange fortleben wird. 
Waldenburg im Januar 1840. 


Alt⸗Friedersdorf den 14. Januar 1840. 
Am 6. Januar wurde das im vorigen Jahre 


von Holz neu erbaute evangeliſche Schulhaus, 


welches aus einem ſehr lichten 645 Quadratfuß 


großen Lehrzimmer, drei geräumigen Wohnſtuben, 
Küche, Keller und Kammern befteht, ſehr feierlich 
eingeweiht. Daſſelbe befindet ſich in geringer Ent: 
ernung unterhalb des alten auf einem mit herr⸗ 
cher Ausſicht gewaͤhrenden Platze, welchen der 
Beſitzer des Grundſtücks der Feldgärtner Gott: 
ieb Kummer gegen eine mäßige Entſchaͤdi⸗ 
ng hergegeben hat. Unter gnaͤdiger Mitwir⸗ 
0 des Koͤniglichen Landraths Herrn Reichs⸗ 
grafen v. Zieten Hochgeboren, wurde durch 
ine Königliche Hochpreißliche Regierung zu 


Breslau bei Sr. Majeftät unſerm Allergnädigſten 


Könige ein Allerhoͤchſtes Gnadengeſchenk von 
150 Rthlr. huldreichſt erwirkt, und von Seiten der 
Obervormundſchaftlichen Behoͤrde unſerer Grund⸗ 
herrſchaft zu Ober⸗Weiſtritz und Burkersdorf, als 
Patron der Schule, das zum Bau erforderliche 
Holz gnaͤdigſt unentgeldlich verabreicht. Dieſes 
waren die Huͤlfsquellen, wodurch der Bau ſeine 
Unterſtuͤtzung und Förderung gewann. Die uͤbri⸗ 
gen noch ſehr bedeutenden baaren Koſten wurden 
von den Gemeinden Alt- und Neu⸗Friedersdorf 
aufgebracht und ſaͤmmtliche Natural⸗Dienſte und 
Fuhren bei dem Bau geleiſtet. 

Zu der Einweihungs⸗Feierlichkeit verſammleten 
ſich morgens 9 Uhr, außer dem Herrn Wirth⸗ 
ſchafts-Inſpektor Riedel zu Burkersdorf, in 
Vertretung des Dominii, und des Herrn Paſtor 
Papritz zu Wüſtewaltersdorf als Schulreviſor, 
ſaͤmmtliche Schulkinder, 105 an der Zahl zum 
letzten Mal in dem alten Schulhauſe, ſo wie die 
Gerichtsſcholzen, Geſchwornen, Schulvorſteher, 
Deputirten, viel in- und auswärtige Gemeinde⸗ 
glieder und die ſaͤmtlichen Lehrer aus der Um⸗ 
gegend. Der Koͤnigliche Landrath Herr Reichs⸗ 
graf v. Zieten konnte zum allgemeinen Bedau⸗ 
ern, wegen der Entfernung und uͤberhaͤuften Amts⸗ 
und Privat⸗Geſchaͤften durch feine erfreuliche Ge: 
genwart die Feierlichkeit nicht erhoͤhen und er⸗ 
wuͤnſchten Antheil nehmen. Ein Vers aus einem 
Morgenliede eroͤffnete die Feier, worauf der Herr 


Paſtor Papritz zu Wuͤſtewaltersdorf eine dem 


Zwecke angemeſſene Abſchiedsrede hielt, worinn 
er die Schuljugend zur dankbaren Anerkennung 
der in dieſer Wohnung erhaltenen geiſtigen Bil⸗ 
dung ihres Herzens, ſowohl waͤhrend ſeiner bei⸗ 
nahe 50jaͤhrigen Wirkſamkeit, als auch ihrer Lehrer 


hinleitete und nach deren Beendigung wurde der 


Vers „Unſern Ausgang ſegne Gott“ von der 


Verſammlung angeſtimmt. 


Die Schulkinder verließen nun das alte Schul⸗ 
haus und traten paarweiſe, zuerſt die Mädchen, 
dann die Knaben den Zug nach dem neuen Schul⸗ 
hauſe an, denen das complette Muſikchor der evan⸗ 
geliſchen Kirche zu Wüſtewaltersdorf vorangi 
und den Geſang begleiteten, ihnen folgten dle 
Herrn Lehrer und an dieſe ſchloß ſich ordnungs⸗ 
maͤßig die Verſammlung an. 5 

Ein anſtaͤndig gekleidetes Mädchen, begleitet 
von zwei andern, trug voran auf einem von drei 
jungen Mädchen geſchenkten gruͤnſeidenen Kiſſen, 
den Schluͤſſel zum neuen Schulhauſe, umgeben 
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mit einem, von einem vierten Mädchen geſchenk⸗ 
ten lebenden Myrthenkranze mit eingewundenen 
zierlichen Kunſtblumen. Der in grader Linie ge⸗ 
nommene Zugang zum neuen Schulhauſe war 
nach dem gnaͤdigen Wunſche der Grundherrſchaft 
auf beiden Seiten mit jungen Fichten und Tannen 
beſetzt, der Ausgang beim alten und Eintritt beim 
neuen Schulgebaͤude mit Kraͤnzen, vergoldeten 
Fahnen und ſeidenen Bändern geſchmückten Ehren: 
pforten geziert, und das Innere der Schule mit 
vielen koſtbaren Kraͤnzen, Kronen und Guirlan⸗ 
den an Thuͤren, Waͤnden und Fenſtern, von den 
ehemaligen Schülern des jetzigen Lehrers muͤhſam 
verſchoͤnert. Das Ganze gewährte allen Theil: 
nehmern einen ruͤhrenden Anblick und gab den 
ſicherſten Beweis der Liebe zwiſchen Lehrer und 
Schuͤler. Unter Geſang gelangte der Zug zum 
neuen Schulhauſe. Am Eingange des neuen 
Schulhauſes wurde dem Herrn Paſtor Papritz 
mit einer geeigneten von einem Mädchen gehal— 
tenen Anrede der Schluͤſſel zum Haufe überreicht, 
welcher ihn an den Herrn Wirthſchafts⸗Inſpektor 
Riedel, Namens der Grundherrſchaft uͤbergab, 
und dieſer mit gehaltvollen Worten denſelben dem 
Schullehrer Thiel, als nunmehrigen Bewohner 
des Hauſes mit dem Wunſche zur Oeffnung uͤber⸗ 
gab, auch fernerhin mit der Liebe und ſolchem 
Eifer zu wirken, wie er bisher die Ueberzeugung 
von ihm erlangt habe. chin 
Nachdem die Schuljugend unter Gefang in 
das neue Schulhaus eingetreten war, und alle 
Theilnehmer Platz genommen, auch die uͤbrigen 
Anweſenden, ſo weit der Raum es zuließ, ſich 
darinn verſammlet hatten, hielt nach vorherge⸗ 
gangenem Geſange der Herr Paſtor Papritz die 
Einweihungsrede, entwickelte die Nothwendigkeit 
des Neubaues und ſprach mit inniger Ruͤhrung 
die Gefuͤhle der Freude und des Dankes aus, 
welche die Herzen aller Anweſenden bei dem An⸗ 
blick dieſes ſehr muͤhſam zur Vollendung 7 
ten neuen Schulhauses, lichten und geräumigen 


Lehrzimmers beſeelten, und weihte ſodann das 
Schulhaus zu dem Schulzwecke ein. st 

Hierauf hielt der Schullehrer Thiel einen 
Vortrag uͤber die Begruͤndung und Erhaltung 


des Schulſyſtems in der Gemeinde Alt: Frieder 
dorf, und verband damit am Schluſſe ſeine herz⸗ 
lichen Dank⸗ und Segenswuͤnſche fuͤr das neue 
Schulhaus, fuͤr unſern Allertheuerſten Koͤnig und 
Landesvater, fr die Grundherrſchaft, den Herrn 
Landrath, Schulreviſor, Baumeiſtern, Gemeinde⸗ 
und Schulvorſtehern, der Gemeinde, den Schuͤ⸗ 
lern und ſchloß endlich mit einem Weihgedichte. 
„Die anweſenden auswärtigen Herrn Lehret 
führten am Schluſſe noch eine vierſtimmige Mo⸗ 
tette auf, und hiermit endete dieſe feierliche Hand⸗ 
lung, mit allgemeiner Zufriedenheit und Freude 
erfüllten Herzen ſaͤmmtlicher Theilnehmer. 

Nach der Feierlichkeit wurden durch den Herrn 
Wirthſchafts⸗-Inſpektor Riedel nach der gnaͤ⸗ 
digen Beſtimmung des Herrn Reichsgrafen v 
Burghauß auf Laaſan, als Vormund der 
Reichsgraͤflich v. Puͤcklerſchen Minorennen, zu 
einem bleibenden Andenken ſaͤmmtliche Kinder mit 
Kaffee und Semmel bewirthet, ſo wie auch die 
übrigen Theilnehmer, Lehrer und Muſici; für 
welche von einigen Gemeindeglieder ein freiwillig 
geſammelter Geldbetrag als Beihuͤlfe eingegangen 
war, wofuͤr hiermit nochmals der herzlichſte Dank 
öffentlich ausgeſprochen wird. 


— Zi 


Aufloͤſung des Palindroms im vorigen Blatte: 
Ro ma. — A mo r. 1 


Homonym. 

Der Menſchen hoͤchſte, Buͤrde, 
D'rauf laſtet manche Wuͤrde, 

Das ſind die erſten Zwei. 
Der Menſchheit groͤßte Schande, 
Beſtraft durch Tod und Bande, 

Das ſind die letzten Zwei. f 
Das Ganz', ein wahres Ungeheuer, 

Ob's Koͤnig oder Bettler ſei, 

Iſt auch die groͤßte Lumperei, 
Und manchem eitlen Narr'n gar theuer. 


— — — — — — en 
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